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Die Badenixe 1950. 


Von Anni Krekow. 
Verhüllt fein iſt Trumpf! — Von ſeidenen und leinen Strand anzügen und ihrem Zubehör. Und für alles das die Badetaſche. 


In faſt allen deutſchen Seebädern iſt jetzt der Strand 
um Freibaden freigegeben worden. Den en Vormittag 
ber kann man I im Badekoſtüm am Strande tummeln, 

8 den ganz heißen Tagen legen viele gleich morgens die 
Badekleidung an und ziehen ſich früheſtens zur Mittagstafel 
um. Dieſe neue 
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wohl es erlaubt 
ift, gilt es nämlich 
als nicht ſehr ele⸗ 
gant und paſſend, 
den ganzen Vor⸗ 
mittag am Strande und in den Straßen des Badeorts im 
Badeanzug umherzulaufen. Feinfühlendere Frauen fühlen 
ſich im Badeanzug denn doch zu wenig bekleidet und bevor ⸗ 
ugen vor und nach dem Baden den Strandanzug, der viel⸗ 
eicht noch leichter und luftiger iſt als das wollene Badetrikot, 
aber doch dezenter wirkt und außerdem für zarte Haut den 
Vorzug hat, daß er vor Sonnenbrand und Sommerſproſſen 
ſchüzt. Die Form des Strandanzuges geht von der Grund ⸗ 
orm des Schlafanzuges aus. Phantaſtiſche Einfälle der Mode⸗ 
chöpfer haben inzwiſchen das Ihre getan, aus dem ein wenig 
langweiligen und nüchternen Schlafanzug eine höchſt reiz ⸗ 
volle und heitere Angelegenheit * machen. Das einzige, 
was bleibt, iſt das lange Beinkleid. Nebler iſt der Oberteil 
des Anzuges mit um ſo größerer Findigkeit aus eſtattet. Es 
kann ein Jumper ſein, aber auch eine Einſteckbluſe, die unter 
dem gegürteten Beinkleid verſchwindet; Beinkleid und Bluſe 
können neuerdings ur, zufammengearbeitet werden, was 
vielleicht den beiten Sitz garantiert und vor unliebſamen 
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Ueberraſchungen ſchützt. Je nach den Anſprüchen wird dleſer 
Anzug durch ein kurzes Jäckchen oder einen dreiviertellangen 
Mantel ergänzt. Wer ſeiner Haut zuliebe die Sonnenſtrah⸗ 


len nicht zu fürchten braucht und ſich gern kaffeebraun bren⸗ 
nen läßt, wird vielleicht auf eine ſolche Hülle ganz verzichten. 
Wenn man nun bedenkt, daß als Material für dieſe 
Anzüge alle friſchen, bunten Stoffe in Frage kommen, 
die man ſich denten kann, ſo wird man ſich ſchon eine ſchwache 
8 von dem entzückenden farbenfrohen Strandbild 
machen können. Groß und klein geblümte oder karierte 
Stoffe aus Kunſtſeide oder neuerdings Leinen werden mit 
den harmonierenden einfarbigen Stoffen zuſammengeſtellt, 
etwa in der Art, daß das Beinkleid einfarbig, Bluſe und 
Jacke geblümt ſind. —_ 
Der Ghantaſte iſt Ze 
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raum Mee enge 
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ebenſowenig wie bei 
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Verwandlungslaunen der Mode 
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Naht dann der große Augenblick, da de a 
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ch das Bild natürli 
Hüllen fallen, und im knappen Wolltriko ht die Bade⸗ 
nige da. Der Hut weicht der Hummikappe, und mutig geht's 
hinein ins kalte Naß. Der wollene Badeanzug hat ſich end⸗ 

ültig durchgeſetzt, obwohl er teurer iſt als der baumwollene. 

r verliert nie die Faſſon und wärmt ſelbſt in naſſem Zu⸗ 
ſtande noch. Natürlich hat er ein dunkles Höschen und einen 
4 oder geſtreiften Oberteil und einen Gürtel im Taillen⸗ 
chluß. Nach dem Bad tritt der Bademantel in Aktion, 
der ſich in der Form immer mehr der des Straßenmantels 
anlehnt. So gibt es in dieſem Jahr als Neuheit Mäntel mit 
Schulter- und Rückencape. Sehr elegant iſt ein Mantel aus 
Waſch⸗ oder Rohſeide, der mit Frottierſtoff abgefüttert iſt. 
Das naſſe Schwimmtrikot wird nun vom Körper gezogen und 
erneut in den geliebten Strandanzug hineingeſtiegen. Für 
die verſchiedenen Badeutenſilien ſowie für das Schinken⸗ 
brötchen, die Banane und was ſonſt noch eine Badenige 
braucht, hat man rieſige Handtaſchen in Markttaſchenformat 
mit buntem Stoff bezogen, die man gern paſſend zum Schirm 
nimmt, der eventuell auch in ihnen verſchwindet. 

Ja, man braucht eine ganze Menge zum Freibaden, und 
wenn man es recht bedenkt, dürfte es ſich kaum billiger ſtellen 
als die Eintrittskarten für die Badeanſtalt während der 
ganzen Saiſon. 


ändern. Die 


und der Fran. 


Eine modiſche Plauderei. 

Man behauptet, daß die Frau von der Natur die Gabe 
mitbekommen habe, eine gute Schauſpielerin auf der Bühne 
des Lebens zu ſein. Sie verſteht zu lächeln, zu ſchmeicheln, 
zu ſchmollen, wenn es ſich um die Erfüllung eines Wunſches 
handelt. Sie kennt die Wirkung eines tränenerfüllten Blickes 
und weiß ſie auszunutzen. Sie kann in einer Stunde weich 
und gütig ſein, in der nächſten herb und unnahbar. Es iſt 
eine alte Erfahrung, daß gerade die unberechenbare Frau, 
die ſich ftets zu wandeln weiß und jeden Tag eine andere 
zu ſein ſcheint, am meiſten Anziehungskraft auf die Männer 
ausübt und die größten Erfolge erzielt. Abwechſlung ift nun 
mal der Reiz des Lebens. Wahrſcheinlich hat ſchon Eva es 
verſtanden, ihrem Adam ein bißchen Komödie vorzuſpielen, 
um etwas Farbe in das graue Einerlei des Alltags zu brin⸗ 
gen. Frellich fehlte unſerer Stammutter ein Hilfsmittel, daß 
der Eva von heute zur Gebel ſteht, nämlich die Mode. 
Die Mode hat das große Geheimnis des Erfolges erfaßt, das 
in der Abwechſlung liegt. Sie liebt es, fortwährend in ver⸗ 
änderter Geſtalt zu erſcheinen, heute ſtreng und klaſſiſch, in 
wallendem Gewand, morgen neckiſch im kurzen Röckchen, über⸗ 
morgen als große Dame mit Schleppe und Reiherhut. Augen⸗ 
blicklich aber meint es die Mode beſonders gut mit den Evas⸗ 
töchtern. Sie gibt ihnen die Möglichkeit, ſich zu wahren Ver⸗ 
wandlungskünſtlerinnen auszubilden und an einem Tage die 
vorſchiedenſten Rollen zu fpielen. Es war ſchon ein wenig 
eintöni geworden, immer nur als „Girl“ zu erſcheinen, 
ſoviel Vergnügen dieſe Rolle auch den Frauen im Anfang ge⸗ 
macht hatte; die Zeit war reif für etwas anderes. 

Nun ift es da, das andere! Freilich, ganz will die Frau 
nicht darauf verzichten, im kurzen Rock und kurzen Haaren ſich 
die Note des 15 Mädels von heute zu bewahren. Auch 
iſt die Zweckmäßigkeit des kurzen Kleides im modernen Ar⸗ 
beitsbetrieb nicht, a. zu entbehren. Aber darin beſteht ja 
gerade der Reiz der Abwechſlung in der neuen Mode. Wäh⸗ 
rend der Arbeitsſtunden, ſei es im Büro, in der Werkſtatt 
oder im Haus, ol nach wie vor das Jumperkleid, kurzes 
5 jübſcher paſſender Jumper dazu, knapp, ſport⸗ 
ich und ſchick, Dazu wird auf der Straße der ſportliche Mans 
tel getragen, der auch noch nicht lang ift. Nur das Knie darf 
man nicht mehr ſehen laſſen, damit iſt es vorbei. Und 
feien wir ehrlich: wir gingen ein bißchen zu weit mit der 
Knieſreiheit. Es war Zeit, damit Schluß zu machen. 

Doch am Nachmittag — welche Veränderung iſt mit Frau 
Eva vorgegangen! Sie iſt nun nicht mehr Girl, ſondern 
0 Frau und hat durchaus nichts Burſchikoſes mehr an 

ch, wie es die ſporkliche Note der Vormittagskleidung un⸗ 
willkürlich mit ſich bringt. Sit fie zum Fünfuhrtee einge» 
laden, ſo zeigt es ſich, daß das ſchwarzſeidene Kleid ziemlich 
lang iſt, mit einem ſehr weiten, glockigen Rock, der kaum 
noch die Tendenz zeigt, vorn kürzer zu ſein als rückwärts. 
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Sie kann auch ein Kleid mit einem Volantrock tragen, oder 
der Rock hat loſe angearbeitete Teile von verſchiedener Länge. 
Es kommt nun auch wieder auf die ſchlanke Taille an. Der 
Gürtel iſt in die natürliche Taillenhöhe gerutſcht, und bald 
wird ſeine Trägerin ſtolz ſein, wenn er nicht weiter als 
60 880 orb zu ſein braucht. 

Noch größer aber iſt die Veränderung des Abends. Wer 
hat doch prophezeit, daß die Frau nie wieder zum langen 
Rock zurückkehren würde? Oh, ahnungsloſer Engel! Die 
4 und die Mode machen alles möglich. Wer weiß, viel ⸗ 
eicht ſehen wir nächſtens die Frauen im Reifrock und mit 
Puderperücken wieder. Zunächſt begnügen ſie ſich mit dem 
für alle Zeiten totgeſagten langen Rock, wenn auch fürs erſte 
nur für das abendliche Geſellſchaftskleid. Auch hier der 
ſchmale Gürtel in Taillenhöhe, ein runder Ausſchnitt und — 
für das gebe Abendkleid — keine Aermel. Je reicher der 
Rock an Stoffülle und Garnierung iſt, je ſchlichter die Taille, 
deren einziger Schmuck oft nur eine große Blume an der 
Schulter iſt. 

Man ſieht alſo: am Vormittag Girl im kurzen Rock, am 
Abend große Dame im langen Kleid. — Wenn jetzt die Frauen 
nicht zufrieden ſind —! N 


Allerlei aus Quark (Weißkäſe). 


Im Weißkäſe (Quark) haben wir ein vom geſundheit⸗ 
lichen Standpunkt äußerſt wertvolles Milcherzeugnis, das 
demzufolge auch in der Diätküche eine wichtige Rolle 5 
und obendrein den Vorzug der Billigkeit beſitzt. Trotzdem 
wird er verhältnismäßig viel zu wenig gekauft, wohl weil 
außer zur Kuchenbäckerei feine mannigfaltige Verwen ⸗ 
dungsmöglichkeit zu wenig bekannt iſt. Mögen er 
eee Rezepte zu ſeinem Mehrverbrauch beitragen: 

Kräuter⸗Käſe. Eine kleine Portion friſcher, trockener 
Quark, den man vor jeder Zubereitungswe le durch ein Sieb 
abtropfen läßt, wird mit einem Stückchen Butter und etwas 
Sahne ſahnig gerührt, wozu man ſich eines Holzlöffels be⸗ 
dient. Dann gibt man 8 2 ſehr fein a pen oder 
noch beſſer im Porzellanmörſer zerſtampfte Küchenkräuter 
hinzu, wie Schnittlauch, Schalotten, Dill, 1 Gellerie · 
grün, Peterſilie uſw. und würzt mit Sellerieſalz. 

Sahnenſchicht⸗Käſe. Eine beliebige Menge Weißkäſe wird 
ſchichtweiſe auf ein in Wirtſchaftsgeſchäften erhältliches Käſe ⸗ 
fi gefüllt, wobei 1 jede Schicht dicke ſüße N 


Lyon · 


trichen wird und nach Belieben Kümmel geſtreut. Den 
chluß bildet eine Quarkſchicht. Das le läßt man gut 
beſchwert ungefähr einen halben Tag an kühlem Ort ſtehen. 

Liptaner Käſe. Etwas Quark wird mit Sahne, Butter 
und einem Eigelb gut verrührt. Dazu kommt ein wenig 
Paprika, Curry, Kümmel und Sellerleſalz. 


Aartoſſeln mit Quark. 9 in Thüringen und 1 
ſehr verbreitetes an Die Kartoffeln werden in der 
ale als Pellkartoffeln er Den Quark rührt man mit 
ar oder dicker ſaurer Milch bzw. füßer oder faurer Sahne 
an und gibt Salz und — — Zwiebel daran oder, wer 
den Quark füß liebt, richtet ihn mit Zucker und einer Priſe 

Salz an, was ſehr ſchmackhaft iſt. 

5 Quarkkeulchen (ein ſächſiſches Gericht). Auf ein Pfund 
eſtausgepreßten Quark rechnet man 2 bis 3 Eier, 150 bis 
00 Gramm Zucker, das Abgeriebene einer Zitrone, ein Päck⸗ 
chen Vanillezucker und, wer es liebt, Korinthen. Dazu gibt 
man ſoviel Mehl, daß ſich die Maſſe mit der ag kneten 
läßt, und formt daraus kleine flache Kuchen oder ſticht ſie 
auf dem Backbrett mit der Form aus und bäckt ſie in Pflan⸗ 
en- oder beliebigem Fett auf beiden Seiten goldbraun. Als 
Beilage dienen Preißelbeeren oder ein anderes nicht zu ſaft⸗ 
reiches Kompott. a 

Quarkplinſen. Man rechnet pro Perfon ein Biertel- 
pfund Guan, \ Ei, 50 Gramm Zucker und 1 Eßlöffel Mon- 
damin. Der Quark wird mit dem Eigelben und dem Zucker 
verrührt, während das Eiweiß, zu Schnee geſchlagen, zuletzt 
durch die fertige Maſſe gezogen wird. Das Mondamin wird 
löffelweife durchgerührt, wobei nach Bedarf noch etwas Milch 
zugegeben wird, und mit abgeriebener Zitrone, anille und ein 
wenig Salz gewürzt. Man bäckt die Maſſe wie Eierkuchen in 
ſchwimmendem Fett in Form von Plinſen, die mit Zucker 
beſtreut und mit friſchen oder gedünſteten 1 ereicht, 

f In der einfachen 


einen guten, fättigenden Nachtiſch ergeben. 
Küche genügt eine Suppe als Vorgericht. 
die Macht der Tränen. 

Es klingt in Romanen ſehr poetiſch, wenn ein Paar 
rauenaugen unter Tränenſchleiern glänzen und der gerührte 
atte oder Liebhaber ſofort zu jedem Opfer bereit iſt. Auch 

das weinende Kind wird von Dichtern und Schriftſtellern gern 
benutzt, um gefühlvolle Wirkungen zu erzielen. Im wirk ⸗ 
lichen Leben erfreuen ſich Tränen keiner beſonderen Sym- 
pathie. Jeder lacht lieber, als daß er weint, und andere 
Leute weinen ſehen, 4 auch kein großer Genuß. Handelt es 
ſich um einen aufrichtigen Kummer, um ſeeliſche oder körper⸗ 
liche Leiden, ſo iſt man wohl berechtigt, von ſeinen Nächſt⸗ 
ſtehenden Anteilnahme zu erwarten. Aber ſelbſt dann ſoll 
man nur fo weit Mitgefühl in Anſpruch nehmen, als der 
andere fähig und bereit iſt zu geben. Darum iſt es immer 
geit wenn man die Grenzen kennt und weiß, wann der 
eitpunkt gekommen iſt, an dem man ſein Leid allein tragen 
muß. Uns erſcheint es als ein Zeichen der Gefühlloſigkeit, 
wenn der Japaner lächelnden Geſichts eine Todesnachricht 
überbringt. Der Japaner aber befolgt damit nur eines ſeiner 
oberſten Geſetze, niemals mit ſeinem Kummer einem anderen 
läſtig In fallen. Das brauchen wir nicht n 
es entſpricht ar dem deutſchen Empfinden. Aber wir haben 
uns dafür vor dem Gegenteil zu hüten: der Hemmungslofig- 
keit der Gefühle und der Tränen. 

Es . eine Frage der Diſziplin. 51 10 ſind die Men⸗ 
ſchen verſchieden veranlagt, und mancher hat nah, mancher 
weit vom Waſſer gebaut, wie der Volksmund ſagt. Das läßt 
fih ſchon beim Kinde feſtſtellen. Gerade die eigen Haan 
gut zu lenkenden Kinder weinen leicht. Verſtehen Eltern 
nicht, den raſch und oft genug grundlos rs ein Tränen⸗ 
5555 rechtzeitig einzudämmen, ſo kann ſolch ein Kind für 
eine Umgebung bald genug zur Plage werden. Der kleine 
Dun hat es bei aller Gutartigkeit ſehr bald heraus, was 
er mit ſeinen Tränen erreichen kann. Er will etwas haben; 
die Mama ſagt: nein! Hu, hu, hu, ei die Tränlein. 
Ebenſo ruft ein Verbot prompt ein durchdringendes Klage⸗ 
gabe hervor, und wieder wird das Mutterherz weich und 
as Verbot wird zurückgenommen. Gelb ter ſind gegen 
die Tränen ihrer Kinder oft genug hilflos. So kann ein 
Kind manchmal, bevor es ſprechen gelernt hat, mit ſeinen 
Tränen einen ganzen Hausſtand regieren und tyranniſieren. 
Nicht zum Beften des Hausſtandes und beſtimmt zum Schaden 
des Kindes, das vom Leben ſpäter erſt in eine harte Schule 
a werden muß, um eee zu lernen. 


er weinende Mann iſt eine Ausnahmeerſcheinung, obgleich 
gene die Tränen eines Mannes durch ihre Seltenheit großen 

influß ausüben können und vielleicht zuweilen im unrechten 
Augenblick. Aber wieviel Frauentränen werden vergoſſen, 
die wirklich beſſer ungeweint blieben. Aus unbegründeter 
Eiferſucht, aus Eigenſinn, aus gekränkter Eltelkeit, aus Zorn, 
aus Hyſterie. Wieviele Männer find mürbe und müde ge- 
worden durch das Weinen der Frau — die ewige Heulerei, 
wie ſie reſpeltlos ſagen — und haben ihr häusliches Glück auf 


. 


dem Tränenſtrom fortſchwimmen ſehen. Schon mehr als ein 
Mann iſt zum Verbrecher geworden, weil die Tränen einer 
geliebten Frau unheilvollen Einfluß auf ihn ausübten. 
Tyrannei der Tränen! Sie hat ſchon manches Glück zer- 
ſtört und manchen Charakter verdorben. Die Tränen, die 
aus tiefſtem Herzen kommen, werden meiſt ungeſehen geweint, 


Rhabarber. 


Wenn die Wintervorräte an Gemüſe unv Obſt knapp und 
weniger ſchmackhaft werden und die Ernte friſcher Früchte 
. lange dahinſteht, bietet uns einen angenehmen und 
willtommenen Erſaß der Rhabarber, da man aus ihm 
Suppen, Kompott, Marmelade und Gelee mit aromatiſch 

. — Fruchtgeſchmack herſtellen und ihn zu Kuchen, 

lſpeiſen uſw. verwenden kann. Seine Kultur als haus⸗ 
wirtſchaftliche, wertvolle Nutzpflanze war bis vor kurzem 
weniger bekannt, erſt ſeit einigen er ift fie ſo alls 
emein in Aufnahme gekommen, daß die kräftig⸗ſchöne 

flanze jetzt kaum in irgendeinem Garten fehlt. Unſer 
deutſcher Küchenzettel hat ſich herbeigelaſſen, die Bereiche⸗ 
rung durch dieſes bekömmliche Gewächs in feine Spalten auf⸗ 
unehmen. — Vielfach iſt man der Anſicht, daß der Rha⸗ 
ber geſchält werden müſſe. Das iſt keineswegs der Fall. 
Man muß ihn nur in kurze Stücke ſchneiden. Der ganze 
Stengel beſteht aus Faſern, innen wie außen. * hat allo 
keine Urſache, einen Teil davon zu entfernen, es müßte denn 
fein, daß die Stengel ſehr ausgewachſen find. In die ſem 
Zuſtande ſollten fie aber nicht mehr verwendet werden. Go» 
mit iſt nur der Genuß junger, in vollem . befind⸗ 
li A anzuraten. Der Rhabarber bedarf 
bei der Zubereitung keines Waſſerzuſatzes. Die Wärme löſt 
ſeinen reichen 11180 It ſofort aus. Der Rhabarber be⸗ 
nötigt mehr Süßigkeit als jede andere 9 die unreifen 
Stachelbeeren ausgenommen. Aber die ſcheinbare Verſchwen⸗ 
dung lohnt. Erſt durch ſtarkes Süßen wird neben der herben 
Säure jenes eigenartige feine Aroma entwickelt, das dem 
Rhabarber ſeinen vollen Wohlgeſchmack verleiht. Wir bringen 
ler eine kleine Auswahl von neueren Vorſchriften bewähr 

und bekömmlicher Rhabarberſpeiſen: 

Um Rhabarberſuppe zu bereiten, wäſcht man die je nach 
der Perſonenzahl nötige Anzahl von dicken, am beſten roten 
Stengeln, ſchneidet ſie in halbfingerlange Stücke und ſetzt 
dieſe mit reichlich Waſſer, etwas ganzem 55 und Zitronen⸗ 
ſchale an. Sobald die Stückchen ocht ſind, rührt man den 
Rhabarber durch das Sieb, fügk ein Glas Weißwein, den 
Saft einer Zitrone, eine Meſſerſpitze ve den nötigen Zucker 
und ſo viel geriebenen Zwieback zu, als nötig iſt, um die 
Suppe leicht ſämig zu machen. Dann zieht man die Suppe 
mit einigen Eigelb ab und ſetzt von dem geſchlagenen Eiweiß 
kleine Schneeklöße oben auf. 

Nudeln mit Rhabarber übergebacken. Es werden einige, 
in fingerlange Teile geſchnittene Rhabarberſtengel in va⸗ 
nilliertem Zuckerwaſſer, wenn nötig, durch Beigabe von 
etwas Kunſthonig, aufgekocht, herausgenommen und warm 
gehalten. Das Zuckerwaſſer ſiede man ſtark ein. Ein Pfund 
vorher abgebrühter breiter Nudeln koche man in ſüßer Ma⸗ 

r. oder Vollmilch, etwas Salz, einem Stückchen Butter, 
anille oder abgeriebener Zitronenſchale weich und kurz ein, 
füge den Fruchtſaft und zuletzt vorſichtig die Stengel dar⸗ 
unter. eſes Gericht fülle man in eine gefettete, mi Ne 
ter. Dieſes Gericht füll in ei fetteie, mit Se 
melbröſeln beſtreute Form, Bröſel und geſchmolzene Butter 
oben darüber gegeben, und backe es im Ofen auf einer Gtein« 
unterlage bei ſtarker Hitze eine Stunde und bringe es in 
dem Geſchirr, das man auf eine Platte ſchiebt, auf den Tiſch. 

Rhabarberreis iſt ein gutes Kindergericht. Die Hausfrau 
bereitet dazu ein reichliches, recht ſüßes Kompott, dem ſie ab⸗ 

riebene Zitronenſchale zuſetzt, quillt Reis mit Waſſer und 
— zu weichen aber ganzen Körnern aus und vermiſcht 
es. 

Rhabarberereme. Dreiviertel Pfund Rhabarberſtiele 
werden mit etwas Wein und Zucker gekocht, durchgerührt und 
mit einem Teelöffel Stärke und ſechs Eigelb innig über 
ag verbunden. Zuletzt wird der Schnee der ſechs Eiweiß 
eicht darunter gerührt und die Creme zum Erkalten in eine 
Glasſchale een. 

abarberwein. Aus Rhabarber kann man auch einen 
vortrefflichen Wein bereiten. Durch n des abge⸗ 
preßten Rhabarberſaftes erhält man einen goldhellen, be⸗ 
kömmlichen Würzwein von vollem Geſchmack, der unter Wah⸗ 
rung ſeiner edlen Eigenart an den Charakter gehaltvoller 
Sildweine erinnert. 
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Freund der Kinderwelt. + « « «} 
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Weidenkätzchen. 


Pfingſtmärchen von V. Renata 


Wißt ihr, woher die Weide ihre Kätzchen hat? — Paßt 


mat auf! 
Der Winter Koh noch über dem Lande. Alles war tief 


verſchneit, da befahl der Herrgott dem Petrus, mit den 


Gartenarbeiten zu beginnen. Und Petrus ſchritt nachdenklich 
durch die Fluren, beſah ſich alles, ließ die Sonne wärmer 
ſtrahlen und ſtellte Engelein als Gartengehilfen an. 

So kam er auch auf die Wieſe mit den Weidenſträuchern 
Leiſe und lind faßte er die Weidenruten an. 


am Rande. 
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ee Farbe. 
weige und ſchaute Petrus an. 

„Oh, was ich 
hatte, heute nacht, Sankt Peter! Ich wünſchte, dieſer Traum 
wäre Wirklichkeit!“ ſagte ſie. 

„Erzähle mir, was du träumteſt, wenn es fo ſchön war!“ 
— „Denke nur, ich träumte, es wäre mir ein grauer, ſilber⸗ 
weicher Pelz umgehangen, und ich ſollte eine Königin werden. 
Die Wieſe lag zu meinen Füßen, und ihre Kinder tanzten 
in herrlichen, bunten Kleidern einen Reigen. Alles mir zu 
Ehren! Und dann kam das Schönſte. 
dankend nach allen Seiten — da öffnete ſich der Himmel, und 
ein Goldregen rieſelte auf mich herab. Mein ſilbergrauer 
Pelz wurde mit Golbhärchen verbrämt, und denke dir nur, 
ſogar Menſchen kamen und ſtaunten über dieſe Pracht. Sie 
baten mich, mit ihnen in ihre Wohnungen zu kommen, damit 
fie ſich an der Schönheit meiner Zweige erfreuen könnten! 
Oh — war das wunderbar, herrlich ſchön!“ Petrus nickte 
mohtgefällig mit dem Kopfe. „Das mag ich ſchon glauben, 
daß dir das gefallen hat. Schlafe nur noch ein Weilchen. 
Vielleicht träumſt du noch einmal einen fo ſchönen Traum!” 
Die Engelein winkten fröhlich kichernd der Weide zu und 
folgten Sankt Petrus. 


Der Schnee b das Eis war zerlaufen, und das 
Bächlein, an dem die Weide ſtand, flüſterte und ſprudelte 
über die blankgewaſchenen Kieſelſteinchen in jeinein Jessyeil, 
Es neckte die erſt halbwache Weide: „Na, du Träumerin, haſt 


Ich neigte mich 


du endlich ausgeſchlafen?“ Die Welde reckte ihre ſchlanken 

weige und beſah ſich in dem Waſſerſpiegel. Was war denn 

as nur? War ſie denn wach? Sie hatte ja nun an allen 
ihren Aeſtchen graue Pelzflöckchen?!! Nein! Das ſah zu 
allerliebſt aus. Sie ſchloß raſch die Augen wieder, denn fie 
vermeinte noch zu träumen. Aber Frau Wieſe rief ihr zu: 
„Alte Schlafmütze — wache doch endlich auf! Du biſt ja fo 
reich im Schlaf geſegnet worden.“ 

Wieder öffnete die Weide ihre Augen. O — es war alſo 
kein Traum! Sie betrachtete ſich ſtaunend in dem kriſtall. 
klaren Bächlein und jubelte — ich habe ja wirklich und 
wahrhaftig einen ſilbergrauen Pelzmantel bekommen — 
oh — wie koſtbar iſt doch dieſes Pelzwerk. Oder nein — das 
iſt ja gar kein Pelz — das ſind ja kleine, graue, weiche, 
mollige Kätzchen! Richtige Kätzchen mit roſenroten Mäulchen 
und roten Saffianſtiefelchen! — Fabelhaft! Und gleich ſo 
viele, jo unendlich viele! „Du biſt nun eine richtige Kätzchen⸗ 
mutter, und du ſiehſt königlich ſchön aus!“ rief die Wieſe. 

„Sorge nur, daß deine Kätzchen nicht hungern, du 
Traumlieſe du!“ gluckſte das Bächlein. 

„Ich will deinen Katzenkindern Wiegenlieder ſingen und 
fie in Schlaf wiegen!“ fäufelte der Wind. Und Frau Sonne 
lächelte wohlgefällig und ſagte: „Ich will ſie wärmen, deine 
Kinderchen.“ 

„Habt Dank, habt alle Dank, daß ihr mir helfen wollt. 
Ja, nun habe ich ſehr viele Arbeit, denn meine ſüßen Kätzchen 
dürfen nicht hungern.“ 

Sie holte die beſten Weine aus ihren Kellern und tränkte 
ihre Lieblinge, die von Tag zu Tag ſchöner und größer 
wurden. Die Menſchen gingen hinaus zum Weidenſtrauch 
und freuten ſich mit ihm. Da ihnen die entzückenden kleinen 
Kätzchen ſo überaus gefielen, baten ſie ihn, ihnen einige 
davon in Pflege zu geben. Die Weide wollte ſich zuerſt gar 
nicht damit einverſtanden erklären, aber als die Menſchen 
ſo herzlich darum baten und ihr verſprachen, die Kätzchen 
recht ſorgſam zu pflegen, tat fie es. In die ſchönſten Kriſtall⸗ 
vaſen wurden ſie geſtellt. Einige wurden ſogar von kleinen 
Mädchen in ſeidene Puppenbettchen gelegt. Die Weide war 
überglücklich. 

nd nach einiger Zeit ſah ſie, daß ihren Kätzchen goldene 
Härchen wuchſen ... da kannte ihr Jubel keine Grenzen 
mehr. Wie mit feinem Goldſtaub überſtreut, ſtand ſie da in 
der Sonne, und die Wieſe, der Bach und der Wind ſagten, 
ſie ſei ihre Königin. 5 

Sankt Petrus ging durch den Gottesgarten und kam 
auch zur Weide. „Was muß ich ſehen? Dein Traum iſt ja 
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in Erfüllung gegangen! Du ſiehſt fo wunderſchön aus, daß 


wir dem Hergott einige Zweige zu Füßen legen wollen“, ſagte 


er. Und die Engelein kamen, rafften die Arme vo und 


ſtreuten dem Herrn der Erde Palmkätzchen auf den Weg. 


